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Alpine Kunst
und Kultur

Arte alpina e civiltä

Hanni Bay, eine Pionierin des
Schweizer Alpinismus
Ausstellung zum 100. Geburtstag
der Künstlerin im Schweizerischen
Alpinen Museum Bern,
30. Oktober 1985 bis S.Januar 1986

Hanni Bay wurde am 29. Sep-
tember 'l 885 in Belp bei Bern ge-
boren. Den Malunterricht während
eines Auslandaufenthaltes be-
trachtete die Sechzehnjährige
nicht erwartungsgemäss als Teil
einer gehobenen Erziehung für
Töchter, sondern als erste Stufe
einer Berufsausbildung. Die fol-
genden Jahre verbrachte sie vor.
erst zu Hause, wo sie von einer so-
liden Grundausbildung an der'
Kunstgewerbeschule Bern profi-
tieren konnte. Von 1906 bis 'l 908
war sie Schülerin von Cuno Amiet
auf der Oschwand, danach bildete
sie sich weiter aus an der Acade-
mie Ranson in Paris.

Wann immer sich eine Gele-
genheit zeigte, zog die junge
Hanni Bay hinaus in die Natur. Be-
reits als Sechsjährige wurde sie
durch glückliche Umstände mit

dem Wintersport bekannt ge-
macht. Daraus wuchs auf natürli-
che Weise die Freude an der Be-
wegung im Freien, an Bergwande-
rungen, später an Hochgebirgs-
touren. Hanni Bay erinnerte sich
gerne an ihre frühen Erlebnisse im
Schnee: <Dass wir mit den Ski an
keinen Weg gebunden waren, im-
ponierte uns sehr, und erst später
wurde mir bewusst, dass einer der
grossen Reize des Skisportes ge-
rade in dem Vagantentum liegt.
Wir ahnten damals, dass wir mit
den Brettern etwas unternehmen
konnten, was uns bisher uner-
reichbar war.r

Kurz nach der Jahrhundert-
wende bildete sich an der l(unst-
gewerbeschule Bern eine Gruppe
von Studierenden, die in der Frei-
zeit ins Oberland zogen. Auch die
zukünftigen Maler Otto Morach,
Arnold Brügger, später Johannes
Itten, gehörten dazu; von ver-
schiedenen Fal<ultäten der Univer
sität gesellten sich weitere Berg-
begeisterte bei, so Albert Hitz von
l(losters, der Rechtswissenschaft
studierte und im Jahr 1905 zu den
Gründern des Akademischen Al-
penclubs Bern gehörte.

1907 wurde im Schweizer Al
penclub heftig über die <Damen-
frager diskutiert. Hanni Bay war
von der hitzigen Debatte direl<t
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betroffen, war sie doch eines je-
ner Wesen, die mit ihren Kollegen
ins Hochgebirge zogen. Auch für
sie galt der Aufruf im Cluborgan
<Alpinar: <Die Zeit der <Damen-
berger ist vorüber; die Damenmit-
gliedschaft ist kein Akt der Höf-
lichkeit mehr, sondern der Billig-
l<eit und Gerechtigkeit.r Hanni Bay
war eine uneigennützige Kamera-
din. Als im Sommer 1904 die
Berglihütte neu gebaut wurde, be-
treute sie während einiger Wo-
chen die Baumannschaft als Kö-
chin. Die Bedingungen in dieser
Abgeschiedenheit waren hart. Von
den heute gewählten Anmarsch-
routen war damals nur diejrinige
von Grindelwald über Bär-
egg-Kalli-Fieschergletscher in ei-
ner ca. achtstündigen Anmarsch-
zeit möglich. An die Zugänge von
der Station Eismeer über den Firn-
bruch und vom Jungfraujoch war
erst später mit dem fortschreiten-
den Bau der Jungfraubahn zu den-
ken. Nach Abschluss der Arbeiten
versuchte man der tüchtigen Kö-
chin beizubringen, sie habe nun
nach Grindelwald abzusteigen,
beim Eröffnungsfest der Hütte
seien keine Frauen erwünscht, der
Alpenclub bleibe reine Männersa-
che. Diese Abwehrmassnahmen
waren erfolglos. Hanni Bay blieb
standhaft und feierte als alleinige
Frau in diesem Club die Eröffnung
der Berglihütte am 6-August 1904
mit. Bergsteigen als Passion, als
Eingehen in die stets wechselnden
Bedingungen, als Kampf mit der
rauhen Natur war für Hanni Bay
mehr als ein Wochenendvergnü-
gen, wurde ihr Lebensnotwendig-
keit. Dass der Malkasten im Ruck-
sack mitgetragen wurde, bewei-
sen Spuren ihrer Hand in der
Bietschhornhütte. Als Beitrag zu
den Renovationsarbeiten im Som-
mer 1908 malte sie auf eine Bett-
statt einen Berggänger, an die Tür

im Aufenthaltsraum das Tschin-
gelhorn und auf den weissen Ge-
schirrschrank mit blauer Farbe das
Bietschhorn in der Gestalt, die es
gegen den Lötschenpass hin zeigt
- programmgemässes Ziel der hier
Einkehrenden.

Nach ihrer Verheiratung mit
Albert Hitz im Jahr 1910 und der
Geburt der drei Töchter hatte
Hanni Bay weniger Musse für ihre
künstlerische Tätigkeit und kaum
mehr Gelegenheit für Bergtouren,
noch viel weniger in der schwieri-
gen Zeit nach 1925, als ihre Ehe
geschieden wurde und sie auf Er-
werb angewiesen war. Erst als die
Töchter flügge wurden, konnte sie
wieder mit dem Malgerät hinaus-
ziehen in die Natur. Als sie 1942
nach Bern zurücl<kehrte, wurde
die Künstlerin von einem wahren
Schaffensrausch erfasst. Weder
unwegsames Gelände, noch
Sumpf oder tiefer Schnee konnte
sie davon abhalten, ihre ausge-
wählten Standorte aufzusuchen.
Selbst bei starkem Gebirgswind
arbeitete sie unverdrossen, gab
der Staffelei durch einen ange-
hängten Stein mehr Standfestig-
keit und hinderte den aufgespann-
ten Lichtschirm vor dem Davon-
fliegen, indem sie ihn an ihrem
Bein festband.

Veränderungen in der Natur
regten die Malerin an zum Arbei-
ten, sei es ein Aufl(eimen, ein
Wachsen, sich Öffnen von Knos-
pen und Blüten oder ein Verfärben
von Laub und Lärchennadeln vor
dem Abfallen. Das Werden inter-
essierte sie mehr als das Gewor-
dene. lhre Motive wählte sie nicht
von fixierten Standpunkten aus,
sondern fand sie als Ausschnitte
eines unendlichen Bewegungsrau-
mes, den sie auf ihren Fusswande-
rungen ergründete. Ganz der Ge-
genwart verpflichtet, ganz wach
für alles Geschehen ringsum, be-
wegte sie sich marschierend, wa-
tend, bergsteigend, immer auf das
Geschehen ringsum gerichtet. lm
Ertasten, Begehen, oft mühsamen
Erkraxeln wollte sie die beständige
Veränderung von Pflanze, Erde,
Stein, Wasser, Schnee erfahren
und mit eigenhändig präparierten
Materialien nachempfinden. Die
Farben dazu rieb sie immer nach
eigenem Rezept selber an, und die
Leinwände spannte und grun-
dierte sie eigenhändig. Bis ins
hohe Alter entdeckte Hanni Bay
von Tag zu Tag ihre Umwelt neu
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und setzte sie um zur Bild-Reali-
tät. Die Spuren ihrer Wanderun-
gen in Erde, Schnee und Schlamm
sicherte sie mit Farbpasten auf
Stoff und Karton in einer expressi-
ven, raschen Pinselschrift. Das
Gehen in weiten Räumen, der Um-
Gang mit der Natur konnte sie di-
rekt, unmittelbar übertragen im
Arbeitsprozess an Ort und Stelle.
Es war gleichsam eine Beschwö-
rung der sich in jedem Augenblick
neu gestaltenden Wirklichkeit. Die
Natur tritt direkt ins Bild, wird Teil
des Entstehungsprozesses, kon-
kretisiert sich in der formbaren
Farbmaterie. Ohne Vorzeichnung,
im freien handschriftlichen Um-
gang mit der Farbe drückte die
Malerin die existentielle Naturver-
bundenheit leidenschaftlich aus.
Fast trunl<en, in einer ungeheuren
Anspannung arbeitete sie mit ra-
schen Bewegungen. Sie wusste,
dass sie schnell malen musste,
dass kein Augenblick dem näch-
sten ähnlich sein wird, dass Licht
und Luft unaufhörlich neue Bedin-
gungen schaffen. Mehrmals nach-
einander arbeitete sie an demsel-
ben Standort nach demselben
Motiv mit je anderen Resultaten.
Bereits hochbetagt, bis kurz vor
ihrem Tod am 1 1 . März 1978, er-
wanderte Hanni Bay, beladen mit
Farbenkasten, Staffelei, Klappsitz
und Lichtschirm, den Berner
Hausberg, den Gurten. Die <alte
Damer, bekannt als originelle Per-
sönlichkeit, gehörte zum Stadtbild
und wurde als Vertreterin des lie-
ben alten Bern betrachtet.

Die Ausstellung im Alpinen
Museum zeigt in einer Auswahl
Werke der wichtigsten Schaffen-
sperioden v.on Hanni Bay und ver-
mag einen Uberblick zu geben
über dieses lange Künstlerleben.
Begleitend zu dieser Jubiläums-
ausstellung erscheint im Benteli-
Verlag das Buch <Hanni Bay - Por-
trait einer Berner Malerinr von der
Unterzeichneten, mit einem Bei-
trag von Werner G. Zimmermann
und einem Vorwort von Georg
Budmiger.

M a rie- Lou ise Sch a I ler, Bern
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